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Die Breslauer Technische und Baumesse.
Die Breslauer Technische Messe ist keine Einrichtung der

letzten Jahre. wie so manche andcre Messe. AIliährIich, mit kur­
zer Unterbrechung in der Kriegszeit, wurde in Breslau der Jand­
\virischaitliche Maschinenmarkt abgehalten. Er war immer gut
beschickt und stark besucht. ScrJes[en ist eine der bedeutendsten
landwirtschaftlichen Provinzen und <euch reich an Industrie.

Dieser Maschinenmarkt, der später im R.ahmen der Rrcslauer
Messen ver2.nslaHcl wurde, war von jeher auch von der Bau­
industrie und dem Baustoffmmkt beschickt. Stellte doch in Zeiten,
die ',virtschaftIich besser waren als die heutige, gerade die Land

Neubauten sind recht seJten. Die Bautätigkeit beschränkt sich
fast ausschJieß!kh auf den vVohnhausbau und auch hier ist es iür
dcn einzelnen Privatunternehmer recht schwer, etwas zu unter­
nehmen.

In einer Stadt wie Breslau mit einer unerhörten Wohndichte
soll jetzt naccgehoJt werden, \Vlas frühere Jahre unter gÜnstigen
VerhiiJtnissen verpaßt haben. Große E'ingemeindullgen stehen
bevor und es iSt zu hoffen, daß nach mÜhsamen Verhandlungen
aJimählich dne Besserung in der Bevölkerungsdichte eintreten
wird.

Breslau, Ei"ga"g :zum Messegelande Architekt Stadtbaurn.t 3.. D. BNg
In der .\chse .fahrbullderthntle, rechÜ lIessebof, links verdecllt Ausstc!lullgsgeliiude

,virtsch< ft u11d Imlustrie der Bauwelt vlelseiU e lind rciehe Auf­
gaben.

Bei der diesmaligen Breslauer Messe, welche vorn 5. bis 8. M<li
J. J. ist der landwirtschaftliche Maschinenmarkt der
57. Wie in frÜhjahr, hoffte man auf eine Belebung des
Baumarktes, aber immer wieder wurde diese Iio.ffnung: zu schan­
den. Vor allcn Dingen ist es das fehlen des Geldes aul dem Bau
markt. Während frÜher wirtschaftliche Ueberschiisse- in Neu
bauten oder in Form von Hypotheken dem Baumarkt %ugute
kamen, hindert hent die allgemeine starke steuerliche Belastung
und eine gewisse Unklarheit in der Aufwertungsfrage, sowie die
noch vorhandenen Zwangsgesetze anf dem Wolmungsmarkte den
frjschen ZUg im Banen.

Die Industrie hat in der Inflationszeit sich baulich sehr vcr­
volIkommnct und l $0 viele Räume geschaHen, daß sie jetzt bei
den vielfachen Umstellungen und VerringefungeJ! dcs Betriebes
Überflüssig ist, Auch der Landiwhlschaft geht es schlecht und

Die Breslauer Baumesse \\ lrd daher im wesentlichen von dem
\Vohnhausbau beeiuflußt sein. Wir bringen desIwlb in diese!"
Nummer unserer Fachschrift cinc AtJS\V8hJ von Banten der Bl.es.
hlUer SiedIungs-GeseIischaft-A.-G.. als Haupttriiger der derzeitigen
Bautätigkeit. Nächst dieser Gescllschair ist es <luch die Sjcd­
lungs-GeseIJschaft Eichborngmten, welche eillC umfangreiche und
zIelbewußte Tätigkeit entfaltete. Damn, sowie manche Einzel­
bauten soll bei späterer Gelegeuheit ged<lcht \\"erdclJ.

Es w ire zu wÜnschen, daß der t\'lesse ehl Erf'ÜIg beschieuen
sein möge, denn Bauen ist mehr als notwcndjg und wird wieder
gebaut, beIebt sich jeder Zweig der WirtschaH. Die
Notwendigkeit zum Bauen spÜrt jetzt auch das große
das s.ich frÜher weniger darllm gekÜmmert hat. Gerade jetzt zeigt
sich auch. ein wie wichtiger 'Faktol in unsercm gesamten \Virt­
schlaftsleben die Baulcute sind. Es w;ire jetzt die beste Gelcgcn­
heit, wenn die Ballwelt besser zusammenhalten mancher1ei
durchzusetzen und auch bei den Stellen einen .Ein­



fluß die von jeher peiu juristisch bcarbeHet
I11 al1en und bei allen Völkeru fiel eine hohe

!uit einem allgemein KuIturzllsDa,n,de zusammen.
heutigen Zustände jedoeh noch von diesen 110hen WÜ!!schcn
weit entfef11t. Wenn wir nun \\'1c6er vor eInem ueuen Baujahr
tehen. SI() sind ja gute U!werkennbar. Aber da das Bauen,
wie kaum eine andete so .\(anz und gar von der
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vVh.tsch ft abhängt, .werdcn wir uns keinen :'J!zHkÜhneJl Hoffnun­
gen hingeben können.

Was IPHS fehJt ist der ruhige Zustand V011 einst, W,O jeder
Ilach seim'r Art eine ausreichende 11n.d' befdedigende Betätigung
fanld. .Heut steuern wir immer mehr auf amerikanische V.erhäJt­
nisse hin, wo cs einzcJne Großveldiener gibt, wahrend der größere
Teil schwcr um sein Dasein fi"xt. Kur t La 11 geL

o o

IBreslauer Siedlungsbauten.
Von Architekt Knrt Langer B.D.A.

Im Ver.e:leich zu <Jnderen Großst<idtcn ist die Zahl und Be­
schaffenheit der in Breslau schon vor dem KrfeQ:e
nicht besonders Damals betrug der Prozentsatz
der leerstehc1' lcn IH!]" 1,2 Prozent. :.I"ach dern
Kriege wwae Brcslau vielf3Jch der Z1rfh!chtsorl dcr Vertriebenen
[IJ!S delJ &bgetreteneJl Provinzen Posen und OstobersclJlesiclJ, wü­
d1/fc)} die Wohnungsnot, wie iiberaU, sich so ungeheuer stei.e:ertc.
Fii;: private Unternehmer war nach dem Kriege aus dEm bekannteJ]
GründetJ die J-ferstellung von Wohnul!g-cn giJ.lr nicht dlUchzuführcl1.
rl'st ganz alJmahlkh habetJ' nellerdings einig-e Unternehmer den
.Mut, mit Hilfe VOJ1 Banzuschüssen Mietswohnungen herzusteJJen.

Um die fehjenden Wohnungen 7.J! beschaffen, bemühte sich zu­
nächst die Stadt indem s'ie in IJÜrr oy 203 Wohnungel1 im
flachbau elfichtcte. aber wurde erkannt draß auf diese
Weise von sei,ten der BehÖrde eine t'ördcrun  des Wohnhaus­
baues kaum erzielt werden könnte. Aus dicscm Grunde wurde
1919 die SiedJungs-Ges.e!lschaft BrcsJa1.11 A.-G. ge­
gründet, die ein kaufmännisch geleitetes, gemein­
niltziges Unternehmen ist, bei aber die- Stadt dcu Überwiegen­
den Einfluß hat und bestimmcnd auf dje Führung lmd TätigkeH der
Gesel1schaft ist. Im Rahmen des von dem Shldterweiterungsamt
aufgestellten Ge1!eraJbebauungspIanes wurden ein7.el'l1e kleinere
zusammenhängende Siedlungen ,1I11sgefiihn. Außerdem ergab es
sich, wo sich Baullicken fanden, daß auch hier in Jdeine  Maß
stabe die; Siedlung:sgesellschaft ihre Tätigkeit entfaltete.

Der \VeSten der Städte ist meist die bevorzugte Wohngegel1d.
111 BresIalJ ist es dcr Sitz der hedcl1tenden Großiindustrien lind
ljjer entsÜl1Jd zuerst eine umJia,ngreiche Siedlung, P ö p e 1 w 1 t z.
Eine Hauptverkehrs- und AusfallstraBe ist die frankfurter Straße.
Iiier herrscht die fü1Jfgcschossige Bebal1ung vor. fast 50 ha be
aeckt das Siedlungsgelände. Der Beha'(U[1!Jgspl1aUl von Architekt
B.D.A. T11eo Effenberger zeigt eine Aulag-e nach neuzeitlichen
siädtebat1Jichen Gnmdsätzeu. Das wescntliche bei dieser Sied­
lung ist der Ucbel'gang von der fiinfgeschossigen BalJ\veise der
frankfurter Straße bb zum Reihen- und Einfamilienha1Js. Im all­
gemeinen ist die Siedlung zweigeschossig ausgebaut. Die meisten
Bauten wurden durch den genannten Architekten errichtet. Den
AuschJuß an die Frankfurter Straße durch die MallJ,paner Straße
schuf Architekt BDA. lians Thomas, weiter waren an der Biele­
tJ'aße Architekt BDA. Erich Grau und Architekt BDA. Richard

Gaze tätig. Die MaJapauer Straße dÜrfte in ihrer geschweiften
Form den natür1iche1J zu der Siedlung VOll der Stadt
bilden. Zur Zeit wird ein an der frankfnrter Straße,
der Boberplatz, nach den P1iincJI von Architekt B.D.A. Moshamer
bearbeitet. Die Einzclheiten des Planes Sil1d aus der in dieser
:\'ummer befindlichen AbbilduJ1.g ersichtlich. Die Bauten selbst
spiegeln die Ent\vicklung des Siedlungsbaues nach dem Kriegewieder.  i 'i.t::!'lf

Wenn der SiedhmgsgeseJlscha.ft und auch den Architekte11 vom
Publikum zunächst der Vorwurf des "ArmclcuiestiJs" und der
Dürftigkeit gemacht wmde, so ist dabei zu bedenken, daß in der
Inflationszeit es so weit g ng. daß man liebcr einen kahlen Giebel
machte, anstalt einen 'Walm, weil man auch mit den paar MetefIJ
Dachrinue rechnete. Es ist '3'flzuerkennen, daß man bei, aller gc.
boknen Sparsamkeit so viel als möglich auch Schönhcliswcrte
schaffen wollte, denn letzten Endes konnte man, wenn man bloR
daran dachte, Unterk,unft für Menschen zu schiatffcn, noch dÜrftiger
werden und es käme dann, wie es ja manche Kreise heute noch
gern wÜnschen, zu der "Wolmmaschine". Aber selbst in schwercn
w rtschuitlichelJ Zeiten woIIte man das, was mlaln machte, doch
fllit etwas Behaglkhkeit durchdringen, denn auch dem einfachen
Mann soll ein wirkliches fIeim geschaffen werden.

\Vie die hi'cr bei9:egebenen AbbiLdU11gen zeigen. ist aber seit
jcncru triamiRen Zeite]] doch schon ein merklicher Wandel ei11­
getreten. Die Grundrißtypen sind immer mehr durchgearbeitet
und rattonell gestaltet worden, auch das Aeu£ere des Hauses
wI1rde bei aller Bescheildenheil dvch recht amprechend als Einzel
objekt wie allch in der Gesamters\;heilllJng.

Wen]] mich bci dcr Sieulungsgesellschaft in der erstel1 Zeit
nur wellige Architekten tätig waren, so scheint neuerdings docl]
dcr Gedanke UUI'ChgeanUQlgen zu sein, daß es nicht nur eil1e
moralische PHidn der SiedJuJ1&.sgeseHschaft und der Stadt [st, dte
ortsansässigen Ballleute heranzuziehen, sondern daß gerade durch
die HemJlzfcllJlng verschiedener Kräfte eine gewisse Eintönigkeit
vermieden wird. Selbf;.iverständ'lich m1lß der BebatF[.1J!gsplan und
die prinzipi,elJc GesamtaTIOrdi1Wl9; in einer festen Hand bleIben. Die
GeselJsch8ft selbst betätigt Siell nicht als Unternehmer, wenn sie
auch auf die rationcHe Hersteill1J]  der Bauten mit den J1enesten
ErrUngeilSchl<uften arbeitet, so haben doch bis jetzt bel den Ba1]­
3Jl1sfÜl1nmgen etwa 50 Ballgese äftc mitgewi'rkt. Die Beschaffung
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der Baustoffe erfolgt durch die Gesellschaft seJbst. Sie hat eine
eigenc Ziegelei und ein bedel!tendes Sägewerk. Nehen J]cuzeit­
EL'llen Baumaschinen besitzt die Oe:;e]Jschaft auch einen I3aukrail

sparnisse. Die Siedlung Pöpelwitz ist fast aus9.:eba'Ut. Von seiten
der Stadt ist in der Siedlung auch eine Gemeindeschule mit Tl1rn­
haHe errichtet und für die nächste Zeit ein Wohliia,hrtshaus ge­

Kireh. und Schulplatz in E'öpelwitz. (},todelr")
'" Bc,tcbtcD6wcrt di" straßcnab cWießeJldc 8tcJIung des Kirchtlumco, der auch zugleich dIe Dominante de  ganze.n Stäut!::.

bildes ist. An der Schmalseite Begrenzung des Platzes durch die geschlossene Baumrrsse des Schulhauses.

SIEDLUNG

BRESLAU DÖPELWITZ

mit 22 m Höhe und 12 m AusJadung im Betrieb. Dieser Kralu
ist imstande, l11 einer achtstÜndigen Arbci sschicht 30000 Ziegel­
'teillc, sowie den daz1! y;ehÖriRoJt MÜrtel bei eincr Baustclle von
60. JI1 fiir 35-40 M,1I1rDr hera<!JztJschaHcJ\. 13 1.;( der E'rrichh1lJ.l!;
.r,::anzcr StraßcuziiRc leistet cr - wertvolJe Dic]] tc und schafft Er­

plant. Von der kath. Gcmeinde ist auf einem Platz in tIer Mitt
der Sfedhmg ejne Kirche errichtet worden. 1-lier, wie Überall in
der Siedjung, ist die städtebauL1:inordIl1H1  besollders zu beachten.

Einc weitere bcdclttClldc Sicdll111:';: ist ill l,ludschaftlich hervuc­
rag.eud schÖner Gegend iUJ Ostcn der Stadt i11 Z I m p c 1 entstan­
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den. Nach dem voIlendeten Aufbau umfaßt diese Siedlung 100 ha.
Wie nach Pöpelwitz, ist auch hier eine gute StmßenbaJmverbin­
dung vorhandt''TI> Der sehr reizvolle Bebaul.lngsplla,ll stammt von
dm Iierren Architekten BDA. WahHch und Heim. fast durchweg
\V,ohnstraßen in Nord Süd..Richtung; in der Mitte der Siedlung ein
kleiner Durchgangsverkehr im Innern der Siedlung
ist Der Oartenhor bildet die Grundform. Die Gärten,
sind abwechselnd vor lImd hinter den HänsenJ angeordnet. Den
;m und fÜr sich schmaJen Wohnshaßen wird durch diese Anord­
nun.g: die Gedrücktheit genommen, .Eine Schule wird in dieser
Siedjung zur Zeit gehaut. .Eine evgJ. tmd eine kath. Kirche sind
vorgesehen. Die Bauten  tammen durchweg von den genannten
beiden Arc1Jitckten und von dem Architekten BDA. Kcmpter. Auch
hier sind neuerdil1....s weitere Architekten herangezogen worden.

Einzelbauten dieser Sicdhmg zeigen gleichfalls die beige!-!:e­
bellen und auch frühere Veröffentlichungen in dieser
t'acJ1schrift. völligem Ausbau dieser Siedlung werden 2200
Wohnungen mit !Und 10000 .Einwohnern vorhanden sein. Die
BevöJkenmgs.dichte beträgt 115 Einwohncr je ha. Die Wohnun­
Ren sind zwci  bis vkrzimmrig nebst KÜche mit einer 'Wohltfläche
VOn 50 bis 125 Qm aIs r:igenheim, sowie ,!ls Zwei- und Vier
familienh:iuser erbaut.

tine kleinere Siedlung von drei liektar Größe an dCr M e r ­
k eIs t r a B e sÜdlich des Ha1JpthaJmhofes, wurDe gleichfa1ls VOll
der SiedluJ1.Rsgese]Jschaft durch die Architekten B'DA. Heim und
Kempter errichtet.

Neben verschiedenen Bau!ticken, die zur Zeit im Südwesten
der Stadt bebaut werden, geht auf ej,nem Grundstück VOn fiber
22000 q1l1 der Ball eiucs Baublocks am S.a u erb r 11 n TI nach den
Plänen des Architekten RDA. Hermann Wahli'ch vor sich. Iiier
sind J18uptsäc:hlich Orei7,immerwohmmgen vorherrschend. Wäh­
rend bei den Breslauer Siedlungen gemeinsame Waschküchen
in Hallse, sowie auch Ofcnl1eizung eingerichtet sind, wird
bei Sfedlul1ji, zum ersten Mlal! eine Großzentralheizungs­
anjage lmd an StclJe der einzeJnen V\faschküchen eine Dampf­

wäscherei errichtet, die in einem niedrigen Zwischenbau unter­
gebracht siind. Das IlInere des BaublQcl(s hildet ein einheit1icher
großer Garten.

Von dem gleichen Architekten stammen auch in der Nachbar­
schaft einzelne Iiäuser mit größercn :Etagen wohnungen, die äußer­
lICh in vornehmer, ruhiger Architektur gehalten und sich besonders
durch einen überaus fein durchgearbeiteten Grundriß auszeichnen.
eine größere BalJ ruppe am Sauerbrunn schuf auch Architekt BOA.
srich Grau.

Unsere Abbildungen können nur einen TeiJ der J.;roßen ge­
leisteten Arbeiten wiedergeben. Bei der näheren Betr!<uchtung der
Lagepläne lmd der GrutlCflrisse wird man bald erl(cnnen, wie irriR
die Ansicht vieler l.facldeute ist, zu ?:lauben, daß der Kleinwoh­
IJun.gsbal1 etwals sehr :Einfaches sei. Gerade unsere Zeit, die mit
so unendlich sparsamen Mitteln arbe>iten muß, bedingt es, daß
d'LTrch eine gute Planung eine sachjjchc Schönheit erzielt wird.
Da a1Ich die BepiJanZlwg, insbesrOl1dere der Straßen und PJätze
mit in die Tätigkeit der SiedJungsgeseHs:chaft faHt, so ist auch
djese in vorbedachter Weise .zestaItet und ihre All'swirkung wIrd
.Ia noch einige Zeit dauern, bis da  GrÜn und die Bä!lme heran­
J;ewachsen sind. \Venn dann Bauwerk lind I\"atur immer mehr ver­
wadsen, so wird manche heute noch vorhandene schdnbare tIärte
gemildert.

Da die Räume der Sfedlungsbauten schon aus wirtschaftlichen
GrÜnden nicht die Abmessungen der irÜheren Mietshausbauten
haben kömJcn, wird mancher Besitzer alter MöbeIstiickc in
Schwierigkeiten kommen. Die neuzcitlkhe Möbelindustrie fertigt
ihre Stücke schon lange nicht mehr in den früheren Abmessungen

.Einige Zimmer wur<lel1 vor einiger Zeit in einer Allsstellung
der Siedlnngsgeseflschaft gezeigt. Die Überaus reizvolle11 lInd
auch preiswerten Stücke fanden ungemeinen Beifall. Eine Ab­
tiIdun  .2:ibt eine Probe da\"on (Architekt BOA. Effenberger).

So kann man überall erkennen, wie die SiedllJngs-A.-G. nach
neuzeitlichen vernunftigen Grundsätzen Vorbildliches auf dem
Oebiete des 'Wohnungsbaues zu leisten sich strebend bemüht.o _0
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Architekt B.D. A. Hans 'lhornas

* SIedlung Breslau-Pöpelwith
Eckhliuser an der. FflUJ.kfurter Straße

Die boben II1im r bilden deI! Amellluß an die ,orhandene hohe Rebauul1.';; der Frankfurter Straße und gehen in der
Malapaner Straße zlIr niedngeu Bebauung tiber

""*) SIedlung Breslau-Pdpelwitz
.Malapaner Strltße Nr.11

Arc]ulcl-t B.D.A. nuns 'J'homas

**) Treppenilaus nn der Straße in gemustertem Ziegelro\J­
bau, Putzfhlclten J!mÜobergrun, Dachdeckul1J; rote

ßiberschw1inze

Siedjung BresI1lu.Pöpelwitz, lIalapaner Strf\ße
Architel,t B.D.A.j1am 'l'homa
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Typisierung und Industrialisierung im'_, Wohnungsbau.

Von Sladlhaural Dr..lng. A I I hoff, Hreslon.
Noch niemals, seitdem Baute!! geDl<,mt und ausgefiilut wordcn  ichtsj)[1JJJ...ten heraus mit Ho!z. ZiegeJ, SC!licfcr ,udcr Stroh gedeckt.

sind, ist eine solche fii!!e neuer Vor-.schläge und Anrcgungen auf Der zum "feil gute, zum Teil _ insbesondere bei eingeengten
dem gesamten Gebiete des I3auwcsens auf uns cin.,,:cstiirmt als im StadtgfllmlrisscIl __ schJechtc, fedoch im   roßen gallLen cjnheit1ich
Jetzten JaJ1fZehHt. Die neucren Bestrebungcn erstrecken- steh auf \\'ohnhaustyp h<d sich bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts erhaHen.
Inhalt und form der \\ C'h]lUng lIud uarnit des Iial1se:::,; sie sind die AlIC!! das einzeJn liegende Burger!l<lus hat im Gnmdrifi und Aufbau
Ursachen neuer Arcl1ifel<turformell. Sie Q,ehen weiter auf die in einzeJnen \Vo!nw:ebieten immer eine  e\Visse :Einheitlichkeit, die
Aenden1!1g dcr Arbeitsmethoden WH.! Arveitsvorgänge im Hausbau. 1JeicJ]falls ihreJ] GI und findet in deI einheitlichen Aus])iJdtwg des
auf die Raustoffe, atlf WäJinetcchnik und WärmewIrtschaft und I3aumeisters und des Iiandwerkns lind den einheitlichen Baustoffen.
schließlich auf AHssfatmJlZ u:ld Einrichtung vou Haus und \V:OJmutlg. In der letzten Halfte des 19. Jahrhunderts. insbesondere in den

Der wiehti!;ste Grund fÜr die neuen Shomungen hn Woh- durch die indushie][e Entwicklung. Deutschlands beeinflußten Orilll­
ul1J1 sbau ist wirlscha:t!ichel Art. \Vir inanc1lel1 \'Iele \VcJlJ1l1ngel1 derjahreIl dcr 70, 80 und 90er Jahre, hat der W'ohnungsbau grund­
für Tausende von \\Fohnlll1gSstlchellden, weil :111 Kric e und in du Jcgcnde Aenden!Dgcn crfahren. Das nngeheuerliche AnwacJlsen der

nicht oder wenig gehallt worden ist; wir ]wbcu ds- Städle steJlte unerhbrte AnfordertJIIgcn an den \Vo!1nungSlJau. Die
gegen zum zu wenig Oeld. Da.<; vodta1]clc[]  Gcld ist Handhaben, oie notweudfg: gewescn "\vtircn, um das
H!l1 mit hohel \lelzil1,<;l1l1:;; zu lwbcl1, das f:inkommen dei Mieiel hat in befriedigender \Veise zu Jösen, Städtebal1­
sich vcniJH;ert; c1a]lcr musscn biJiJgc J\liie[en kommen. die :--ieh aber gesetze nnd B,:tupoJizeiverol'dl1J1ugen, fehlten: die reine Speklllation
mit cJhöhten Baukostcl1 ]llId leuren Zil:sen ni<:!tt vereinhHren lassen; temtfehtigte sielJ eies \VohJJungsbaues. Die 'J.iohnung wLlrde als
dcslmlb strebt man !lach größerer Wirtschaftlichkeit in der Planutlg TI'lasse1Jware 11ergesteilt. In aJJ diesen Jahren ist der Wjorhmmgs­
llJld AusfÜhrung der Ballten. h t1 nur in zweiter Linie Arbeit und Aufgabe des ArchitektelJ ge­

;'\eue Baustoffe !:>ind auf den i\1arl(t gekommel1. Die Ersatzi'[llJ- wcsen. Du,<; Speku1anten- lind Unte] nehmertnl11 herrschte unbedingt.
stoffe Jer Nachl.;riegszeit, die J.1Ifgekommen sind aus der Materia!- TJie R.11JbJöcke wmdcn Lis zu einer l1I1ertriiglichclI Weisc ausgcnutzt
!lot, lJahel1 abgewirtschaftet. Lehmbauten IIJl(J aJmJicl1C, aus 1"1Ii beballt. Es er.[standen \Vohuung:cn in Iiintcrh,illscm und Scf­
frÜhercn Zeiteli Übernommene Bauweiscn Iwben siCh nicht be- tcnfliigeJJ1, b i uenen Forderullge!l, "\\'10 wir sie jetzt all Belichtutl?
wÜhrt. Jedoch gliedel u sich Beton !llId J-::isenhcton, Stalll und und BcJenchÜ,!U; steHen, unbel(.:l1Jnt wafen. Die fflrstel1ung, ab
Eisen iJl deJl Halls!Ja!1 ein und ge<;tattclI und fördern andere Bau- Massenware und die Ausschaltung des .Ei!Izei::J.fcJ1itekten bedmgt I..'S
vorgiingc. Neuc Bansroffe werden gesucht Imd gefunden und dem j(,Goch, daß 8uch in diescn J8hren im großen g-anzen e1n einheitlicher

clieJt tLar ,l',"etnHcht. Typ im KJeinwo]lI111ngsl)all sich hcraushildete, wenn es alldl durch­
ddS Dach wenJell lIe:1C r:ÜHJeckl1l1gen von vielen Seiten weg ein schJcchtcr Typ war. Im Villcnbfl.l!, der InfoJgc dCI starke!!

angepneseu. Die Abdeckll11g d s flachen Dnches ist nicht mehl' eine \terrneJII1]Og der EinkonlnJen deI iudustrie)] und ],aufmiinniscl1 ein­
so unsichere \Vis e!1sc11<lft, wie sie es vor dem Kriege !loch ge- g8 teillen Be\'öJkerul1  :"ich !:>ehr sehne!! entwickelte, \Var diest:!bewesen ist. Einheitlicrlkeit nicht zn sehc]]. Der eine Bau]Jen suchte deli anderen

Die Ken!ltnisse fiber Seha11sicherhcit und \Näl111cisolierullg sind in f'orm lind Ausstattung des ffauses Zll iibertnllllpfen, iiberragenLle
gewachsc!]. Die fabrikcn die theoretischen Erkenn(nisse ArclJitclden gab es \\'cnig; infolgedessen ist das reiche Hiirgerl1aus
iTt die Plaxis U!11ZllSet7Cl1l111C: L;U eu,eugeu, die auch diil1!1- dcr letz[cn J8hrzehu[c des 19. hlJrhundel ts kein fonsc:hritt in der
w8ndigc WoJ1J1g;cbilllde scha!1- und \varrnesic-her machen. Bal]kldtur.

Daz!! daß der WoI11:ung-sb8u viel mehr als friiher eine I/n neuzeitlicJIC ! \X/ohlluugsbau hat sich cin einl]eitIicher liaus­
intcl IIntk}Jlale  ewürde!J ist. L:ns-ere Städtebauer und und WO]1!11!!l.gstyp noch nicht eJ1twicl(eJt; das ist natÜrlich, denl1 i1l
Afcllitekten beslIchen Amerika, Engl8lJd. HolJand lind studieren den einer Zeit. \\.0 efne neue Baukunst nach Oest81t1ll1g drängt. kann
<lL]sWndischen WolHnmgsbnu. [Vlallche scJ1auen aueh rÜckblickend eiu einhcitJicher 5tiJ lJicht plötzlich cntstellen. Daß einc Typisierung
auf die Oeschic11te des Wohnuugsb8JleS, Jcmcn aus ]111 nl1d fördern kommcn J!1JIf{ !lud kann, dariiber sind sich die Eil1sichtig-cn kbr.Ihn dadurch, Typfsicrutl.Q fÜr die groBe Masse der W,oll1lunl!; schlieRt natilrlich

Das sind einige GC1 die die große Bewegung be- individuelle Eiuzeilösnngeu hn SonderzwecJ(c nicht ans.
e;;11f1t1fit habc1l, dic !1J1.QcnbIicklkh de!! Wohnungsbau geht. Wcnn mai! sich Über dic Möglichl(eite[l der Verel11fachung i11
Ncuc Anschauungen iiDer Wohnkultur kommen hinZH, die getragen der PJalllll1J.>; und Ausfiibru!!,<,; von \V1ohnballtCl1 und dcr Herbeifiih­

lre :I o\  1 n  e 1el!r  1 leUrf  n : :.OZialen. gesundheitlichen und 5]tt- rUllg gröBerer Eil1heitlichkeit efn Bild verschaffen will, ist es zweck­
Die Urvb!kel' haben durchweg ei]]en Bautyp und einen Baustil, miißig, \'01] den t'aktorcn auszllgchell, die maßg;ebend sind für rorm,

der entstanden ist aus deli zur VerfÜgung stehendeu Baustoffen, Inhalt lind Ball des Hauses. Es siud djes

8US der YfilJigkeit de] betrcffenden Vö!i(er, die vorhandenen Bau-  :   :u:;    J    iC:;Cre  n1llge11,
storfe zu bearbeiten, aus den forderungen des Klimas und sehlieA- 3. \Vohnlichkeit,
Jicll  tt\S der KnJturstt!fe, auf dem das betreffende Volk steht. Das 4. ar"chitelctonischc und städtebauliche OesichtslJl1!1kte.a!trÖmis(;he, das altgriechisehe und das altgermanische Haus waren
in ihrer Hauptultordnung dl11'chweg gleich. Das westfiilische BancfIJ- Ein Halls wirtsch8ftlich baucn, heißt, mit deli gcri]1 stcll Bau­
halls kennt nur einen Typ, der sich viclfach bis aHf unsere Zeit alls kostcn g:esulIC]e Wohnräume s lmffet1 mit einer mÖglichst [<tngen
Gcwohnl1eitsgriil1den erhalten Jjat. Auch der städtische W,O'hH- Lebcnsdauer, die in bezuc: aui BeullizungsfültiKkeit, \VDlwlicltlwit
hausbau des Mittela!tcrs zcig:t einheitlichen Orundriß lind Aufriß, 1I11d SchÜulleit höchsten Allfordenl!1?clJ entsprechen.
der J1ur im Kleincn wechselt. Die BedJirfuisse dcr Bevölkefl!ll  Die Wirtschaftlichkcit fangt bei der PI81111112.: al1 lind hier
waren fiir ihrc v./Ol1nform mangebend. Das Handelshm]s war anders wieder 7.UCI'st hci der Arbcils'-lufwcndullg fÜr die Herste!JuTI.l'," der
als das ff,l1!clwerkerhaus lind das reine BJin erl](1"lIs. Onmustiicks- ZeicllHlmgclL es 1[\Rt siell an Arbeitsaufwaml spanJ[I. wenn man
form, V(Jrteiubwng notwel1digh::eit, ;nsbcsoJldcro die fostll1l.l':swÜllü I.;ute liallstypen irnnler vou neuem dcr PJallllJ1g zm;:ruJ1dc Jegt,
uud -ril1 e hahcn bis auf dic 11eueTe Zeit star](eu EirJlluf\ ulIss;efibt. Schr viel bedeutcnder  ind abcr dic Ersparnisse, dic zwe(;k­

1'11 den ein;.:c!ncu Sliidte1l weichen die Hausformen von dn- mÜBi.  eing:erichtete Grundrisse lief deI. JiersteUlln?; des Hauses
<1]ldcr teils ,ltlS den I:;cJ1anlJ[en OriiJlllcn, teils auch, weil ilJ den selbst CJ"$!;cbCl1. Das Hauptziel dieser Bestrebungcn muß dahitl

vom Väter auf den SO]IJ1 eill hestimmter t1allsstil /!'chen, die GrÜBc der R;llllne den Bedildnissc1J des. Bewohners .I-':e­
geprÜgt wurde UI!(I siell forlcrhtc. IWU HIJZupaSscn, 1111I1iitze NebcmÜume we.2.:ZUhlSSen und V/olmtei!e,

AJlch ill der AtISfiiJI!'1U19: der Baule]] herrschte t:il1heitJichkeit. die verlifiltuismiifH?; wcnig ll!ld solten benutzt sind, wie '1"I'cppcn­
Bil1JJT1l1schincn lw1111te mal! nieht; die BaJlVOrRÜn?:e ]]111f1[e)1 daher im hiwser lind flure, nut" ::-.0 1'.:1"0(\ zu lDachen, als cs fllr die jc\vej]i. cn
wesent1fchc1! gJcieh :icin, Das BauJl1aturial wurde dem Lande cnt- BedÜrfnisse erf,( rdcr1icl1 ist. fil! hegonc!eres BeispieJ geben uns hier
110tJlnlCII. ]11 JlOhrcichou lterrschte dcr Holzbatl vor, dic Holliilldel, die die Treppeu zu dC]1 WoJ!flllt1$!:CII in der ] egel 0111'
Zieg"clbauten cutSt<lJidCll U L wo Lel1Jn die VorbediJl.l!;un?: so brcit an]c.',!;cJI, dar  sie fl]f dcn PcrsollC!1vcrkehr ausreicheli, '
sc!1lIf für h:lltbni"e Ziegelsteine; Brtlchstci1le VCf\Vcmlctc man in währcJ1t1 die Möbel mittels besonderer Vorriclitnn!2;cl! eInfeJ] dic
lJatur!:>teimeiclren 13erggcgclldcJJ. Das Dach wurde aus gJeicheu Ge.. FC1lster jn die WollJ1lnlgen ltincingebracht werden.



Die Wirtschaftlichkeit eines flauses und der Wohnung setzt
sich fort in der möglichen zweckmäßigen Ausnutzungsfähigkeit.
Bruno Taut hat in seinem Buche "Die neUe Wohnung" an Beispiel
und Oegenbeispiel gezeigt, daß eine ungeeignete Lage des Eßzim­
mers zur Küche hi.r die Hausfrau langc unnutze Wege mHsich­
bringt. Der Amel ikaner ist gezwungen und .p.:ewöhnt, mit mög­
lichst geringem IiauspersonaJ auszukommen; er hat infoJgedessen
dieser Frage mehr Aufmerk<;amkcit zu.g:ewandt \vie wir.

Die Vereinfachung muß sich weiter erstrecken auf die zweck­
mÜßigste Einrichtung der cinzeJrlen Räume selbst. Wir sehcn es
in; Speisewagen des D-Zuges. mit welcher geringen flache ein
J;;loßer Küchenbetrieb aafrecht erhalten werden kann. Es ist damit
,,:u rechnen, daß die Versuche, die in Jetzt er Zeit gemacht \verdcn,
Küc]JeIJ mit sämtlichen Eimichlungen, die zum Betriebc notwendig

Siedlung Breslau.l'opchlitz Arch. ß.D.A. '1'hco EffeIlbcrger
Gartenansicht einer IL\usergruppf' an der Klodnitzstraße
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sind, so klein als mÖglich zu schaffen, VOn Erfolg sein werden Die
von May eingerichtete Frankfurter MusterkÜche, die eine Größ  von
nicht mehr als 6 Qfn hat, gibt hierfÜr. ein Beispiel.

.Wenn wir die Kostcn der Heizung berechnen, so dÜrfen wir
nicht alJein die ersten Anschaffungskos en in Betracht ziehen, son­
dern mÜssen auch die Ersparnisse kaPitalisieren, die die einfachere
Bedienung einer Zentralheizu!JgsanJage mit sich bringt. Die Möglicl1­
keiten, nach dieser R.ichtung Vereinfacllungen zu schaffcn durch
LOistenaufzIige. MÜIiabfuhrschächte lIS\V.. sind noch lange nicht er­
schöpft. All diese Bestrebungen setzen nicht nur den umbauten
Raum für die \V'ohnung wesentlich herab, sondern verbessern sehr
d1C AusnutzunKSfähigkeit der \' lohnutJg und damit den wirtschaft­
Hehen Wert.

ßaukran beim Bau einer Straße

Siedlung Brcsl<UI-PopelwItz: B;icherci und Fleischerei

AI'cl!. n.D.A. 'l'heo J Jfenl1CJ"gcr
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Der wirtschaftlichste Grundriß ließe sich auf w!ssenschaftJicher

Grundjage zicmlich sicher errechnen. Jedoch kann diese Berech­
nung fiir den Wert des liauses und der Wohnung nicht allein maß­
gebend sein, wejJ neben den materiellen auch noch ideelle Vorteile
fur die Beurteilung einer Vlohnung in Betracht gezogen werden
müssen,

Der bis ins Kleinste durchgearbeitete Gruudriß und Aufriß 1st
iür die \virtsclJaft1iche Iierstcl1ung vo]] Haus und \Volmung die
\vichtigste Grundbedingung, Sie setzt sich fort in der wirtscllaft­
liebsten IierstelJung der Wohnhausbauten. Die Vors<:hlä e nach
dieser Richtung sind zahlreich. Sie gehcn in der Hauptsache hinaus
'luf Jndustrialjsieru!l , Normung, Verbilligl1ng und VerbesserllllR
der ßaustoffe.

Ueber die Industrialisierung de_s Wohnungs­
bau es ist in letzter Zeit viel geschrieben und gesprochen worden.
ts lauten ietzt in Deutschland amerikanische Angebote um, die
gJallLeu, du clJ indlJstrieJJe Massenherstellung von Wohnungen die
Baukosten wesentlich herabmindern zu könilen. Auch in Deutsch­
land Sind erfolgreiche Versuche in fast aUen Städten im Gange, die
noch kein abgeschlossenes Bild ergeben; die einfache UeberJegung
sagt iedoch, daß die Ersetzung der menschlichen Kraft beim Haus­
bau dun:h die Maschine - ge!J(lU wie in der übrigen Industrie ­
Ersparnisse eJ'zielen läßt.

Die IndnstrialisicrungsmöJJ;lichkeiten liegen 111 zwei RichttlIlgen,
einmal, g r ö ß e r c Baut-eile in der fabrik heu!I!:>tellen und sie auf
dem ßau durch geeignete Iiebevorrichtung schnell zu versetzen ­
in dieser Art ballt J\iay in Frankfurt a. M., - zweitens, das Haus
auf der Baustene selbst fabrikmäßig Zu ersteHen. Beide Wege
9,ehen von der Voraussetzung aus, die bisher üblichen Baustoffe Hir
\VÜnde und Decken und zum Teil auch fUf Fußböden durch neue
BaJlstoffe zu ersetzen, In der Hauptsache tritt Beton mit verschied­
I erlef Beimischungen in den Vordergnmd. Als charakteristisch
00 beitet sich in letzter Zeit das Verfahren durch, mit Hilfe von
Eisen, Beton und Holz Trngkonstruktioncn für das tlaus zu schaffen
und die Hauswände mit geeignetem FüJlmaterial einzubauen. :Es
würde zu weit führcn, diG einzeJnen, meist zum Patent angemel­
deten Versuche im eh!zelnen aufzufÜhren. Daß auf diese Weise sich
ein wirtschaftlic!JCr Hausbau ermöglichen läßt, kann man schon
jetzt als sicher ansehen, um so mehr, als wir warmetechnisch große
Schritte vo] wärts gekommen Hnd Baustoffe geschaffcn sind, die die
V./ärmcsidJerlJeit des Ziegels um ein Vielfaches Übertreffen. Dabei
aenkt man aueh _ wie beispielsweise beim neuen Zeli nbeton __
<!J; die notwendige Atmung dcr Wände. Der Einwand, daß deI'
Ziege!bau sich nicht verdrängen lasse, weil er sich in fahrhtlnderte
langer Baugesehichtc bewährt .hat, ist nicht mehr stichhaltig; denn
erst die lctztcn Jahle haben uns AusnutzungsmögJichkeiten neuer
Baustoffe die wir früher nicht für möglich gehalten hätten.
OleicJJZcitig mit Industrialisierungsbestrebungen erscheinen
j\eucrungen  J11d Vel'besserungcn von fußbodenbelägen, :Farben,
Wanuheldeiuu!Jgen, neue Dacl1formeu und Dacheindeckungen. Wie
weit diese Efngfl11g jn den Hausbau finden werden, muß abgewartet
werden, weil die fÜr ihre Bewahrung notwendige lange Zcit noclE
lEicht abgclatJicJ1 ist. Genaue Zahlen darüber, wie weit durch die
Industrjalfsienmg und neuen Baustoffe der Hausbau sich verbilligen
liiIH, Jiegen noch nicht VOr. v.Ü'r allem fehlt es in Deutschland
noch an den dazu notwendigen gaJ1z großen Bauvorhaben, die erst
eine hluustrialisienmg voll zur Auswirkung kommen Jassen.

Der zweite faktor, der für den Wohllllllgsbau maßgebend sein
muß, ist hygienischer Art und bezieht sich insbesondere auf die
gute Belichtung tJUd BesonnulIg des tlatIses. Die wissenschaftlichen
Vorarbeiten hierfiir sind soweit fortgeschritten, daß es ohne weite­
res möglich wfire, bestimmte maßgebende Richtlinien aufzustellen
und durchzl!fitlJren. Die zu einer gutcn Belichtung erforderliche
Fenstergröße eines Zimmers Ist errechnet und kann aUen W'ohllun­
.ge!J zugrunde geJegt werden. Die zweckmäßige Lage der _ Wohn­
und Wirtschaftsräumc zu den tIimmelsrichtungen Hegt fr;st und
solJte bei jedcm Hausentwllrf beacJltet werden. Plallung und Aus­
fÜhrung der Wohnhallsbauten würde sich dadurch sehr viel ein­
facher und f,Qllgedchtiger gestalten als bisher. Noch immer kommt

o

es vor, dag mit Rücksicht auf die Straße die tIauptwohnriiume nach
Norden, und KÜche und Speisekammer nach Süden geJegt werden.
Wenn anderc Lösungen nicht gangbar sind, muß man unbedenklich
auch von der üblichen Lösung" die Wohnhäuser paraBel zur Straße
zu enichtcn, abgehen, der zweckmaßigen W'olmlage folv:ell und die
liauscrgruppen senkreeht zur Stra e anordne]}.

WohnJichkclt 1st ein \veiteres Erfordernis für eine gute Woh­
nung. Die Schaffung der Wohnlichkeit möchte ich als ideelle Wirt­
schaftlichkeit bezeichnen, die ebelJso wichtig ist als die materielle
\Virtschafilkhkeit des Hauses. Die Wohnlichkeit hangt ab von
einem guten Verhä1tnis von Tiefe, Breite und Höhe des Zimmers,
\ on der richtigen Anordnung von Tür und :Fenster, von Form und
Stellung der Möbel, v,on der gut gewählten farbe und Belichtung.
FÜr die V{ohnlicJlkeit bcsti'mInte Richtlinien aufzustellen, die man
Entwurf lind Ausfi1hrung des .Wohnungsbaues zugrunde Jegen
J{Ölmte, ist nicht eJnfach, weil ästhetische Fragen sich nur sehr
sdnver in ein Schema hineinpressen lasscn. Im Mittelalter hatle
sich durch Gewohnheit lInd UeberJieferung ein gewisses System
<\lisgebildet, Einrichtung und Raum arcllitektonisch zu einem ein­
heitlichen Ganzen zusammenzufassen. Diese einheitliche Durchfüh­
rung gibt dem mittelalterlichen Raume den Reiz der WohnlichkeIt,
def lIlJS jetzt noch - trotzdem unsere :Fordenlngen an den Wohn­
raum durch vermchrte Kulturbedilrfnisse sich inzwischen im wesent­
lichen verschoben haben - gefangen nimmt. Der Unterschied
kommt uns mit besonderer Scharfe zum Bewußtsein, wenn wir
neben das InWelalterJiche Zimmer den mit aUen möglichen  md un­
möglichen verschnörkeltelJ MöbeJstücken und Nippsachen überfitJ!­
ten Raum der letzten Jahrzehnte des 19. Juhrhunderts steIien. Die
Zeit der größten OeschmacIfsverirrungen ist überwunden, und wir
dürfen aus dem verbesserten Kunstempfinden unserer Zeit eine all­
mähliche Verbesserung der Innenkultur unserCr Wohnuugen er­
warten. Ein \VohnlIchkeitstyp wird sicb nicht bilden la.:.sen, aber
das WolJnJichkeitsgefOhl wird sich bilden lind steigen!.

Die Außcnarchitektur der \Vohnbauten unserer Zeit läßt noch
vieles zu wllnscllen Übrig. BjJdung und Können unserer Architek­
ten hat sich Im lehten lahl'zehnt zweifeIJos gesteigen. Wir sehe]]
viele ortsgiänzende :Einzelleistungen. W.Q'ran cs fehlt, ist die Ein­
l eitIichkcit im Gesamtbild der Straße und Stadt. Eine ganzc
&traßcnrelhe guter Eimr.cIbauten kann ein trostloses Gesamtbild er­
geben, wenn wahlJos hohe und niedrige Bauten, womöglich noch
III verschiedenartigen StiJartell gemischt, in ihrer Wirkung sich
gegenseitig aufheben. Eine fortschreitende Typisierung im Woh­
nImgsbau muß ohne weiteres auch eine stärkere Einheitlichkeit des
Gesamtbildes ergeben. Trotzdem besteht die Gefahr dan die An
sCl1auuugszersplittenmg- unserer Architekten noch fü; längere Zeit
einem einheitlichelI harmonischen StadtbiJde njcht gtinstig sein
wird, bis sich das GeWhl, daß der Einz;e1bau sich dcm Gesamtbild
unterordnen muß, ein GeHihl, das BaumeistefIJ und I-Iand\Verkern
des .Mittelalters in Fleisch und Blut tibergegaHgen war und das die
mittelalterliche Straße so al1sgegJiclJelJ erscheinen Heß wieder
curehgesetzt hat. Zunächst muß noch von übergeordl1eter' tIand der
oft ZII starke Individualismus unserer Architekten geziigelt werde/].
\Vir miissel1 hoffen, daß die Vereinfachung in Planung und Ausfiih­
rung der 'A ohnbauten schließlich Sic!1 auch in der Architektm und
in der ganzen städi.ebaulichen A'nordnullg durchsetzen wird, IJlH!
wieder Zll einheitlichcn StraßenbildefIJ fiihrt zu einheitlichen abernicht langweiligen. "

Leider fehlt es in Deutschland an einer geeigneten zentrajen
SteHe, die aUe diese Bestl'ebungCl1 zusammenfaßt und ausbeutet
Die unzulängliche Erprobung neuer Bauformen, Baustoffe und Bau
vorgUnge in den einzelnen Städten fiihrt zu RückschJägen und star­
keil VerJusten, die die neuzeitliche Entwicklung des Hallsbaues stark
hemmen. Die große Macht. die Staat und Städten durch das Be­
ZlJscl1ußverfahren in die I1and gegeben ist, ist leider nicht genügend
<llIgewandt worden, um die Wohnkultur nach großzügigen einheit­
hchen GesichtsPllukten ztt fördern. Nicht wieder gutzumachender
Schaden ist dadurch angerichtet worden. Die Ansätze zur Besse
rung mÜßten vieJ stiirker sein als sie es tatsächlich sind.

o
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Die Aufgaben der Tiefbauverwaltung Breslau in den nächsten Jahren.

Von Stadtbanrat DrAng. T r a n e r.
In dell Kriegs- und KachkriegsjahrelJ war ein fast volJstän­

dger Stillstand <mcJ1 in den Baumlsfühnmgen der Tiefbauverwal­
tung eingetreten. Viele bereits vor dem Kriege vorgesebene Auf­
g.abel1 mußten bis jetzt viele. auf unbestimmte Zeit
verschoben oder aufgegeben Aber die Entwickelung
chIef GroDsladi sich trotz aller wJ.rtschlaHJichcn fielllmUllgen
nicht völlig und die Lebctlskräfte eincr Stadt fordern
gebfeterisch cil1e Drei Umstände drängen hierz!J be­
sonders: die starke Zunali:me des Verkel]ls, die ScJlRffulI,!!, von
Woh!ml1gelJ und die bevorsteh::nc1en f:ingemcindungen.

Die Voraussetzung- .fÜr aI1e Raual1sfiihru1J?,"en bildet das Vcr­
messungswesen, Die trigonomcLt-isc!Je Ncumcssuu  im AnschJussc
an die Landesanfl1d.hmc ist bcr0fts im 03tJge, vor aHeln WH (inter­
131gen für dit\ zahlreicl.cn A.ufgabcJ1 in den einzugemeind-enden Ge­
bieten zn sc1Jaffen. Als .ErganZHng zu trigonometrischel1 MeSSl111­

ist die F()stJe.gung neuer [föhellPl1nkre und die Nachprüfung
zalJlreichen vrrrha,nden.en durch ein sog. Präzis onsl1iveileme!lt

da die größte GeJ1atligkeit in ilachlieg'enden Gehieten
VOll Wichtigkeit [ t. Es verdient erwähnt zu werden,
daß sich einzelne libhenmarken in den Jetzten Jahren etwas ver­
älldelt haben, was al1f Einwirkungen des sinkenden Grundwasser­
standes liEd QUr ErschiHte!l1I1lgen dll'rch den Verkehr zunick­
zuführen sein dürfte,

Die eigentlichen Aufgaben .der TiefIYaruverwalt1JI1g !icg-en auf
dem Gebiete des StraßenbatJcs, des Briicken- und Wasserbaues,
der Kanalisation lind der KlIiturtechnik.

An den StraßenbalUcr werd,eH heute gatlz Heue Anforderungen
g;esteHt, sowohJ die Al1ft-cHung' der Straßen und PJätze wie die
Befestigung der Oberfläche sind' der Neuzeit anzupassen. Die
fröher liblicheu hwßeIl PfJastcrfJächen <lJuf PJti.tzen verleiten zu
regellosem Fahren Imd gefährden f\rßgänger und Fl1hnverke, der
starke und schnelle Verkehr der Gegenwart verta[l'Ü eine vcr­
kehrstechnisch richtige Auf teilung der Plätze in eiJlzelne Inseln
und Fahrbahnen. :Enge, stark beListete Straßen werden als E'in­
bahnst)1a kn erklärt, d. h., sie dÜrfen nur in einer Richtung be­
fahren werden. Daneben soH die EinfÜhrung, von Arm- llnd
Lichtsignalen (Verkehrsampeln) die RegC'lung des Verkehrs dnrch
die polizei erleicJ1tern. Beobachtungen und Zählungen des Ver­
kehrs bilden die Grundlage, die Errechnung der Verkehrsbreiten
und die I3ewertung der Gefahrenpunldc sind das Bestimmende fÜr
dic Ausarbeittmg derartiJ.!:er Platzentwiirfe. An großen Platzumbauten
sÜJd iru 13res[au in nächster Zeit yorgesehen: ,He vöHjg veranderte
Auf teilung des Vorplatzes am Hauptbahnhofe, des Königsp]atzes
lJnd des Wachtplafzes.

Wie aUe Ställte mit einem mittellaHer1ichen Kerne so hat Buch
Dreslau sehr enJ.!:e StraBcn at1fzuvteisen, die zum Teil den Ver
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kehr kaum noch z.u heWältigen vermögen. Zur .E1Jtlastung der
Schweidnitzer Straße ist der Durchhruch durch den Sieh-Dieh-für
vorgesehen, der der Schuhhrücke eincn starken Verkehr zuführen
wird. Eine weitere .Entlastung wird def Durchbruch durch den
Rie-mbergshof IJIn BlucherpJatz bringen, de[ eine gestreckte Ver­
bindull.Q: zwis-chen dem Ring und dem SO!1Jlenp]atze also dem
Stadtkern und dem SÜwesten, darste.Jlen  vird.

Die Ucbcr1asft!11it; der 1 Iauvtstraßen wird auch durch die ge­
ringe Anzahl dcr engc1I Brücken tiber die vielen Oderranne h;;rvor­

Ausnutzung des 'Wassers in den Wasserkraft-.Elektrizitätswerken
der Nordcr- und def Suderorler gestatten wird.

Die Verbreiterung der Universitätsbnlcke, der Bau einer
Bnicke am SchieBwcroer zur ldirzeren Verbindung der Oder­
vorstadt mit PöpeJ\vitz, endlich die Schaffl1ngeirIes Brückenzuges
Über die Vorger- und:tIinterbleiche, sind- aJs weitere Aufgaben in
Aussicht genommen, wenn sie . auch noch: in \vcitu ferne stehen.
Auchclie' Übrigen 'älteren BrÜcken geÜÜgen zum Teil nicht mehr
den Verkehrsanspruchei1. Besonders gefährlich ist die jetzige Lage

WohnhausgruP!}(' an der Charl()tteu lraßc, Ausieht 1'011 der Straßp Arch. B.D_.-\.. W,\blich

WohnhausgrllPPC Charlottellstwße, Teilall lcM
Arch. R.D.A. '\"ah[lch

gerufen, die den Verkehr Über den Strom an weni,.\':en SteHen
zusammcndrängen. Am .Ende der Leistungsfähigkeit ist die Uni­
versWitsbrikJ(c angelangt. Da jeu ach deren Verbreiterung wegen
der .Enge des Ka!scrtores keine volJe AbhiHe schaffen w[irdc, ist
ihr Umbau zunächst zurückgeste1lt llnd ,der Weiter ball[ dcr \Vcr­
dcrbriicke nber die Norderoder ab erste Allfgabe vOf9.:csehcu.
rlferdurch wird ein gestreckter VerkcllrsZl g VO]} der Rosenth_a1ur
Siraf1e ]lach der Oderstraße geschaffen werden, der die Schmiede­
bJ iicJ\c Ilnd Schnhbriicke entlasten und durch den geplanten Durch­
bruch durch deu Riembergshof noch an Bedeutung gewinneil wird
In Verbindung mit dem Bau der WerderbrÜcke saH das scl[on
baufällige Große Wehr neu gebaut werden. .Es wird. wahrscheln­
1ich ein bcwegJiclws \iVcllr wcrdcn, das zugleich auch eine bessere

der KnnaJbriicke- vor dcr Iiil1clcuburghnick" in S-Bü en.
Dcr Ncuball soU in den nÜchsten in geuorrunell
werden; die BrÜcke \Ylnl in werden nml wird
in der Achse des durchgehenden liegen.

Neben deu Briickcubauten [lUd sehr kostspieligclI
DurchbrÜchen am Stadtkefll ist die Durchlegllng VOll wichtigen
Stnaßen in den Außcnbezirl(clJ Genannt sei nur Üer
Ausban der Miirkischcll Straßc zur der Bl'diner Straße,
die DnrchJegU!lk deI' CharlottcnstraGe an der CaroJl1sklchc Ilt!d der
Steiusfraße alu deI" Gutcnber.\';slro.ße. Grol3 ist oic Zo.hl dcr Straßen,
die zur :Erschließung von den Außenbezirkcll
,.orgesehen sind und die zugleich fiir dDn AusHlIg::;­
yerkehr wcrdc]].
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Auch die Eingemeindungen stellen die Stadt vor große Auf­
gabeJl auf dem Gebiete des zumal da lmJge Strecken
von Provinzial- nnd Kreisstraßcll in V crwaJtul1g der Stadt
übergehen. Diese Straßen zum Teil gestreckte FÜhrung
und bcs5'erc Befestigung mÜssen. um den gesteigerten
AnspriJchen des Kraftwagenverkehres zu geniigen. Das gleiche Ziel
verfolgt der Ausschuß zur Sc11affuJ1g einer Auto traße Drcsden­
GörJitz-Breslau, an dem die Stadt Breslau tatkräftig mitarbeiteL

Die stark .Q;estie.Q;enen Kosten des Pflasters baben seit langem
Bestrebungen zur Verbilligu!l'i dcr 5rraRendecken gezeItigt lmd
stelJen die HauverwaJtul1'!:; auciJ auf (jiesem Gebiete- vor neue
Aufgabell. WI.'N. bisher das Großpflaster in den meisten Straßen
das übliche, dfe Schotterung nur für Wohnstraßen in offen bebauten
Gebieten gebräuchhch, so stehen heute zahlreiche lJeue Bauweisen
zur Wahl, die je nach der Stärke und Schwere des Verkehrs die
Jeweils z\veckmäßjgste Bia'lIarl darsteJ1en, Mit dem Großpflaster
Üeten K1cillpflaster, Teer- und AsphaItschotter, end­
lich Bet01!decken in für die Schotterstraßen wird zur
Staubbekämpfullg und zur Erhbhnng: ihrer Lebensdauer Ober­
flächenbehandlung mit Teer  oder AsplJlaHerzeugnlssen im Heiß­
und Kalteinbau ange\vel1det. Planmäßige Verkebrszählungcn.

theoretische IInd praktische Versuche.
elJdlich die Aufzeichnull?: Bau- und Untcrha.ltungskosten sowie
der Lebensda,uer einer Joden Decke sind notweml:ig. um deren
WirtschafUichkeit zn finden. Dei diesen technisch-wirtschaftlichen
Aufgahen arbeitet die Dauverwaltung mit der StudiengesellscJmH
fLir Automobilstraßenban llnd mit den Bal1stoffprüf,ungsämtern der
Technischen Hochschulen Han,d in Hland.

Eine der wtcl1iigstcn GnmdJ2gen der Gesundl1eH einer Stadt
ist die einwaJ!dfreie BcsciUgl.1JJ& der Abwässer; sie ist dfe Vor­
bedingung fur jede Siedelung. In der Kanalisation sind Millionen­
\verte angelegt (jnQ dorh wissen die \venigsten Bürger einer Stadt
etwas Näheres von diesen Balli1nlagen, da sie rast sämt!ich dem
Auge verborgen bJeiben.

Die grbßte::n SammeJkaTläle von Breslall besitzen Querschnitte
bis 71\ 7,5 qm und liegen bis ncun Meter unter der StraHe, viele
Meter im Grundwasscr und in 11l1gunstfgste Boclenarten eingebaut.
In ßreslnu verläuft die Richtul1g der Iinuptsammelkn.näJe im großen
und ganzen vom SÜdDsten nach dem Nordwesten. Im Pumpwerk
Zehndelberg, am Zusammenf!uß der Stadtocler u!1d der Alten Oder,
werden die Abwässer fa'st der ganzen Stadt zusammengefÜhrt,
um von dort nach den RieseJfeldern gepumpt zu werde!!. Auf
diesen werden sie beim Durchrfließen durch den Boden geklärt
und gereinigt, so daß die Dränwässer dem OdlOrstrome an der
\Veidemündung ebenso sauber zugefÜhrt werdcn, wie das Wasser
des Stromes selbst ist.

Ei'n großer Tei] der Kanäle und die l<'ieseJfclder werden durch
die stetige Zunahme der Abwasser haM Olm .E11de ihrer Leistungs­
Whjgkeit flngeJangt sein. Besonders im Südwesten deI' Stadt
können keine Gebiete mehr an das vorhandene Kana;lnetz an­
geschlossen werden, da dieses bereits stark überlastet ist. Daher
müssen unter Aufwendung von mehlel'en MilliOTwn M.a,rk im Zuge
der Slein traße, Menzelstraße und. Schönstraße Hauptsamrne!­
kanäJe für Brauch- und für Regenwasser gehaut werden, wobci
das Brauchlwasser nach dem PnlllPwerk Zehndelberg, das Rl;'gen­
w,a'ss-er l1ach der ahle in der Nähe der KnopfmiihIe hiu'!<;eführt
wird. Erst nach FertigstelIulJg diescr Kanäle können j'l1 jcnen
Gebieten die Straßen ausgebaut werden lind kÖmlCll dort Iiäuser
erstehcll.

Das gleiche gilt fÜr den Nordost dcr Stadt, das Gebiet zwi­
schen der Mfeha'eJisstraße .und der AltellOder, fiir das ein neuer,
sehr teurer Sammelhnal bis ZUIl1J PUl11pwerk Zehndelberg not
wendig wird, ehe dieses GebieL dcr Bebauung erschlossen werdeli
haI]]!.

Nicht S'Ü umfangreich sind die Aufwendungen zur Entwäs­
serung der Übrigen Wohng;cbiete, obg.Jefch für einzelne tiefer ge­
Jegene Gebiete bes'Ündcrc Puwpwcrke nötfg werden, um die Ab­
wässer j1J dD.s höher gelCRcne Kanalnctz ü!JerzuPuoIPcn. So ist
zur Aufnahme deI' Abwässer von ZimpeI-Süd, Bischofswalde und
Barthein ein Pum!J\verh in Zimpcl notwel1dig, das zur Zett bereits
gebaut wird. Groß- und JOcin-TsclJansch \verden ebeni.aHs bald
kanalisiert ul!d mit einem P,mTIPwcrl{ a'l1 den Kanal der Ofener
Straße angeschlosscrt werden. .Einzelne Vororte, <11e zu weit ent­
fernt von dem vorl!aIldcnen Kanalnet1. Hcgen, werden eigene KJüI­
rmlagen erhaUen mÜssen, oder ihre Abwässer werden bereits vor­
handenen AnJ"gCl1 zugeführt werdcn, wi0Roscnthul nach Carlowitz.

Die Zunahme der Abwässer mit dem weiteren Ausbau der
Stadt verlangt in KÜrze auch eine Vcrgrößerung der RieseJielder
oder eine dUfCh fcifende Acnderung des Reinigungsverfahrens.
Die BresJauer J(icscHc1der werden außerordentlich sta<rk hean­
s!Jrudt erhalten sie doch -- auf die FJächeneinhett gerechnet
dOPPelt' so viel Abwasser wie die Bcrliner Felder, nän1'1ich jähr­
lich etwa 2.60 m \Vasserhöhc, das ist die füuffa'Che Regenhöhe.
Durch diese starke Bclastu11Q; leiden die Pelder unter sta.uender
Nässe und werden mit Du gstoffen derart übersättigt, daß ihr
Ertrag ständig zurÜckgeht. Die Anlegung großer Schlammbecken
zur teiJweisen .Entziehung des Schlammes vor dE.m Aufleiten des
Wassers. auf dfe IFelder ist nnr ei.n AushiHs.mittel. Die .ErwerbunJ'.:
weiterer Pelder Ist unbedin.Q."t notwendig, wenn das bisherige Ver­
fahren das die g.;:sundheitlich beste Reinigung der Abwässer dar­
teJJt, 'unverändert beibehalten werden 5011. Um die Landwirt­
schaft für die Abnahme von Abwasser ZtU gewinnerJ, sind auf
einem Ricse1gute Versuche im Gange, das Ab\va.<:ser dUTch Ver­
regnU1Jg nntzbringend zu verwerten. Es besteht tIoffnung, daß
sich das Verfahren als wirtschaftlich erweisen wird.

Die großen Sc!nvierigkeitcn i:l der Beschaffung weiterl:l1
RieselJandes und die Nachtene bei der Bew1rbchaftung solcher
Felder, haben :f:rwägungen darüber gezeiti!?:t, ob eS zweck­
mäßiger ist, das Abwasser in einer .2:roßcn KJäranlage weitgehenu
yorzureinigen, so daß ein großer Teil ohne- Durchgang durch die
H.icselfeJder der Oder zugeleitet werden kann, mindestens in den
Zeiten in denen der Strom gcnügend Wasser führt. Neuere Klär­
;nlag;n im Ruhrgebiet, In A.1ünchen, Berlin  1Jld anderen Städten
\veisen gLlte ErfolRe auf.

In alleJI flachen. Gegenden wie in und um Breslatl sind für die
.Ertrag stel. erung: des Bodens tiHe kulturtechnischen Maßnahmen
von großer \Vichtigkeit. Iiierzu gehört vor :lllem eine planmäßige
Entw5sseruug. Die städtischen Güter im Nordwesten und Osten
der Stadt werden dm.ch umfangreiche kulturtechni,sche Arbeiten
verbessert und die wesentlich auf Betreiben der Stadt ins Lebe!!
gerufene Bodenverbessenm&sgenosserlschaft der 'Weide von Wild­
schütz bIs Klarencranst hat djc Aufgabe, ein jahrzehntelang ver­
nachlässigtes Gcbiet, d:J.s Weidetal östJich von Breslau, zu frucht.
barem Lande umzugestalten. Aehl1'liche Aufgaben sind die Rc­
1!,eJung: der Ohlc und der JJohe mit ihren Nebenflüssen. KuItur­
tccIii1Ische Arl1eiten aJ]er Art sind auch die Vorbedingung für eine
wirksam€> MÜckenbekämphmg. I-lierzu gehört die Verbesserung
der V{)rflut der Ausbau von Gräben, der Anschluß stehender Ge­
wässer an' den Vorfluter, endlich auch das Zu,füllen der zahl­
reichen Wasserlachen in der Niederung, alles umfang,reiche .Erd­
arbeiten, die ::;ich auf längere Zeit erstrecken werden. li.anel in
Hand mit diesen kulturtechnischen Arbeiten geht das Beseitigen
von Unterholz, das AuskrauteJJ von Gräben, endlich das Amsetzel1
VOll Tieren zur BekämpfulJ,g der Nlüekenbrut. .Es ist zu hoHen,
daß es durch mehrjähriges Arbeiten gelingt, der lästigen Mücken­
plagc in g1'Oßem Umfange Iiorr zu werden.

Zur Verwirklichung der zahlreichel1, im Vorstehenden genann­
ten Aufgaben sind sehr große Mittel erforderlIch, und es efhebt
sich in a!Jen Kreisen die bange Frage, wie diese Mittel beschafft
werden soJ1en, olme die Steuern stark anzuspannen. Oft wird der
Vorwurf erhoben, daß dIe GemeiJ1den leicht innig wirtschaften,
wenn sie solche weitgreIfende Pläne hegen. Wer diesen Vorwurf
erhebt, bedenl(t 1Jicht, daß das tleer dcr Arbeitslosen doch er
n hrt werden muß lJ!H.l daß die beste Bekämpfung der Arbeits­
los'lgkeit die AusfÜhrung wertvolJer Bauvorhaben ist. Iiierzu ge­
hören alle Jetzt vorgesehenen Bauaufgaben der Stadt. Nicht
Pi unkvolle Gebäude zur Rej)räsentation sind geplant, sondern drin­
gend notwol1Clfge Iiochbautcn Ll11d Tiefbatlten. Nur hierdurch kön­
nen die vielcn Notstalldsarbe-iten, die jetzt - obgleich oft von um­
t1"ittc-nen Werte, - notgedrungen ausgeführt werden müssen, ztl­
. Irnsten wichtigerer Arbeiten 7.1JrÜckgedlängt wcrden. Läßt sich
aucll bei vieJen dieser Arbeiten eine Verzinsung rein rechnerisch
nicht nachweisen, wie bei Straßendurchbrüchen, Brückenbauten,
Kanalisationen, so bedeutet doch jede Verbesserung des Verkehrs,
jede Hebung der Volksgesundheit mittelbar eine wirtschaft,Jich
wertvolle Anlage.

Die Schaffung von Arbeit, bei der voJIe Leistung verlangt
wird fUhrt viele zur Arbeit zurÜck, die das Arbeiten verlernt
habe;1, spornt ZLtlli Wettbewerbe an und nmß letzten Endes durch
BeJebung von Iinndel und Wandel d,t(ZlJ führen, die außerordent­
lich hohen Ausgaben für Wohlfahrtspflege Huf dem richtigcn vVe e
Zl1 vcrringern.

Nur amT!! Arbeit kann <luch ein Gemeinwesen wieder )?,"esllJ1den.
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Die Kalksandsteinindustrie.

Von Georg Wegner.
Wenn auch die Verwendung der Kalhsandsteinmasse fÜr Bau­

zwecJ.;c zeitlich wohl mit der Herstellung kÜnstlicher Ziegel allS
Lehm odc!" T01l zl!snt11ll1entä1!t, so ist die fabrj]{m1iHige Erzeugung
V()ll Mancrstcil1cu aus Sa]jd und Kalk doch eigentlich erst eine Er­
l"l!ugcl1schaft des 20. Jahrhuüderts. Schon :ende der fiinfziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts hat man den VCtSUdl gemacht, KaJk­
sandsteine lI!äschinell zu pres en und sie. um sie Zll trocknclJ und
ZD mOlJateld]]g der Luft dus!!:esetzt, ehe sie verwendet
wu! dOlL Versl1che fÜI;rtel1 jndessen zu keinem uefriedi;;.>;en­
((en E]gebnis. Die KaJksandsteinfabrikatioll .geriet wieder in Ve1"­
f;"csscllheit, bis jm Jahre l,sSO der deutsche' Chemiker und ZeJhent­

techniker Dr. Michaelis fesbtelJte, daß Kalksandmörtel ulJter deI"
Cinwirkung VOll hochgespanntem \Vasserdampf binnen weniger
Stunden in Ilartcs, dcm natürlichen Sandstein ähnliches Oestein
I1mgewaiIdeJt wird, f:r nahm ein Patent auf dieses Verfahren,
ließ es aber baJd wieder fallen, \'Icil die weiteren ./ljliÜc! und W'ege
ZLir Johnenden, fabrikmäßigen Anwendung des Verfahrens noeh
nicht gefunden wareu. fasl zwei Jahrzehnte verg[ngctl, ehe es
der delltsclten Maschinentechnik .ReJang, geeignete Spezial­
rtlascl1inen für diesen neuen IlJdll:;:.triez\\'el  zu schaffen. Im Jahre
1898 entstand die erste dentsche K:dksandsteinfabrik, der eine An­
zahl weiterer solcher Betliebe bald folgte. Heute ist die Kalksand­
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steinfabrikation eine beacht.enswerte und aussichtsreiche Industrie,
in der viele AtilIionen Kapital angelegt sind und die Tausenden
lohnende Beschäftignng gibt.

Die :Frage, ob der Kalksandstein ein dem gebrannten ZiegeJ
8bcnbÜrtiges Baurnaterial ist, kann heute bedingungslos beial1t
werden. Neuerdings ist der KaJksandstein genormt worden, so' daß
er jetzt also auch behördlich den Mauerziegeln erster KJasse gleich­
gestellt b,t. .Er vergrößert Von Jahr zu Jahr sein Absatzg;ebiet.
Zahllos sind die freundlichen, hcl1cn KaJksandsteinhauser, die man
bei einer Fahrt durch die deutschen Lande rechts und links der
Eisenbahn erblickt, Abcr auch in den Großstadten, so in BerUn,
riamburg, München,. Zürich, Hudapest usw. wird er vieHach be­
vorzugt.

Wje sich schon aus dem Namen ergibt, setzt sich der Kalk­
sandstein aus Sand und Kalk zusammen. DafÜr eignet sich
w6hnJichcr Grubens.and, .flußsand. See-. oder DÜnensand.
dcn Kalk anbetrifft. so- arbeiten die fabriken heute fast nUr noch
mit ungelöschtem Aetzkalk, und z\var affi besten mit einem fetten
Weißka!k, der beim Löschen ein möglichst zroßes Volumen au­
dmmt. Der Kalkverbrauch beläuft sich durchschnittlich nur auf
6--8 Prozent_ Je nach 4.rt der Kalkablöschung unterscheidet man
bei der Kalksandstein fabrikation verschiedene Verfahren, von
denen hier nur di,e beiden wichtigsten Methoden, nämlich das
TrC'lnmclverfahren und das SiIoverfabren, erwähnt werden soIJel1.

Bei der Anwendung des Trommel\'crfahrens erfolgt die Ab­
löschung des Kalkes in einer groBen Trommel Der Kalk wird

Siedlung Breslau.Zimpe!
V!e!fa!Hilienhau , Gruppe am Elsterweg

Architekten n. D. A. Wahlieh und Hcun
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zunächst mehJfein gemahlen und in entsprechendem Verha1tni  mit
dem Sande der Trommel aufgegeben, dfe nach der Beschickung
verschJossen urnd in Umdrehung versetzt wird. \Vahrend der
Rotation edoI!o;t die Ablöschul1!o; des KaJkes und gleichze.ftig auch
die VennjschU11g mit dem Sande.

Beim Siloverfahren voIlzieht sich der Löschprozeß in groBen
Kammern, Silos genannt Auch h er wird der Kalk vorher ge­
mahlen lind mit dem S;nde vermischt. Diese Masse wird dann
dem Massesilo zugeführt, wo sie gewöhnlich einen Tag JieRe!J
bleiht, um dem Kalk die alhmihJiche Ablösung Zu ermög}i\;hen.
Der Sito besteht mcist.c1]S aus 2 oder noch mehr Kammern, VOI1
dencn dann die eille cntJeert und die andere mit dem am foJgen­
den Ta e zur Verarbeitung kommenden f,'laterial beschicl(t wird.
G daß also auf diese Weise trotz der eintägigen Lag,erung des
Mc.terials ein IwniitJuierlichel' ßetrIeh gewährleistet ist und die
fabrikation ebenfaJls nllr etwa 24 Stundcn in AnSPfltch nimmt.

Die abgeJöschte Masse aus der Trommc1 odcr dem SiJo \vird
nötJgenfalJs grÜndlich nach gemischt und g.elal]gt dann in die Presse,
die vaIlkommen automatisch arbeitet. Die frische tl formlinge
werden von dem Pressen tisch von Hand ab.>;enommen und auf
Platea1IWagel1 gestapelt. \Vährend wir es bei der Allfbereitung,
}\ ischu!lg und Pressung der Rohmaterialien bisher mit einern
mechanisch-physischen Vorgang zn tun hatten. foJgt jetzt mrt del
b"hiuiullg der formlinge ein chemischer ProzeR. Die frischeu
Formlinge auf den \Vagen werden in ernen oder mehrere Härte­
kesseL je lIach Bedarf. gcfahren. Die Härte1,essel werden dampf­
dicht verschlossen und unter Dampfdruck gesetzt. Unter dem
Einfh,ß des hochRespannten \Vasserrlampfes verbindet sich drc im
Sande ellthaltene Kieselsi-iIlre mit dem Kalkhydrat 7.ll einem Kal­
Zi1I11lhydrosiJilwt und bewirkt dadurch dje in 8-10 StuIIden ein­
tretcude, gleichmäßi.!';e VelstelnerJll1g der Kalksandmasse. Die den
fiärtekessel verIa  enden Steine können sofort der BalIstcUc ZL1­
gefiihrt und vermauert werden, so daß also tafsäehlich scholl
h1l1erJlalb 24 Stunden aus dem Sandhaufen ein QuaJitätsziege! ent­
tcht, der zu aBen Bauten zugelassen ist. Der kurze \Verdegang
des Kalksandsteines gestattet eine Geschlossenheit in der fabrika­
tion, d!e in beschränktem Raum große Materialmengen bewältigt,

Der Unterschied 7,wischen dem T1"OmmeJ- und Silo­
"erfahrcn also darin, daß der KaJk in der Trommel unter
Dampfdruck in etwa einer Stunde abJöscht, während der J öscl]­
prozeß im Silo einen Ta . mindestens aber 10-12 Stunden in
Anspruch lIimmt, wen sich in den oifenen Räumen kein Druc1,
clIhvickeln kann. Beide Verfahren haben ihre Anhänger lind Geg­
ner. Im Grunde sind beide jedoch gleichwertjg, da das
Endergebnis, ein und vollkommen abgeJöschter K81k­
sandmörteJ. siel! bei herden erzic1en läßt. FÜr Kalksandstein
fabriken von kleinerer und mittlerer Leistung: w ihlt man der ge­
ringeren Anschaffungskosten we en meistens das SiIoverfahren.
fiir glößere ProdukHonen dagegen das Trornmelverfahren. Das
Siloverfahren findet besonuers auch dort Anwendung, WOI ein sehr
feuchtes Sanumaterial Zl1 verarbeiten ist, dem dann \vährend der
mehrstiindigen Ablagerung im Silo die fiberschiissige reuchtrgkeit
von selbst während des Löschvorganges entzogen wird.

Die sic11 von Jahr zu Jahr weiter ausbreitende Ka!ksandstein­
f<tl1rikation wird natÜdich auch durch die große \V'ohnnngsnot
außerordentlich begÜnstigt. Sogar die Stadtverwaltungen gehen
dazu Über, Kalksandsteinfnbriken zu erricMen, nm sich fÜr die
DurchfÜhrung eines groRzÜgigen Bauprogramms gute Mauersteine
im eigenen Betriebe biIJig anzufertigen. In diesem ZusflmJlJenhang
dÜrften einige Zahlen ilber de]1 Verbrauch an K,tIksandsteinen
durch die Behörden in Groß-Dcrlin intcressieren. FÜr Bauten der

wurden ]8,85 MWioncn Kalksanusteine benötigt,
etwa 14,,5 1Vii11io!1en aHein auf den großen Bau des Berliner

KrimlnalRerichts entfa11en. FÜr PostbalJtcn 1111d andere öffcntI1che
Verwaltungsgeb[iude wurden etwa 6 Mi!lionen fÜr KrankclJ1!äuser
6,34 Millionen. fÜr Kirchen LInd Sd1U1en 17.3 'MiUionen, fiir Oas-'
ElektrhdtÜts- und Wasserwerke etwa 5,J .I l AilI1onen Kalksandstein;
verbraucht, Die Gesamtzahl der Kalks<l11dstcine. die bisher dem
Oroß.Berlinc] Banmarkt zugefÜhrt worden sind kann mit mehr
als 2200 Mi1lionen alr.':{enO!11JJ1cn werden und ist [  ständi en \Vach­
son beRriffen. Iu den iibrjgen Teilen Deutschlands ist der Ver­
hrauch an Kalksandsteincn 1IIu eHil1r in demselben Maße gestiegen.
Während im Jahre 1924 nur etwa 300 Millionen Kalksandsteine
abgesetzt belief sich der Absatz im Jahre 1925 bereits auf
560 MI11ioncn Heute betriigt die Jahi'esproduktion
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der deutschen Kalksandsteinfabriken weit liber 1000 Millionen, Die
KaJksandsteinindustrie muß somit als einer der aussichtsreichsten
Zweige der deutschen Bauindustrie betrachtet werden.

O===IJ

Die Bedeutung der Gebäudeatmung.
Bei der ErsteJ1ung von Bauten spielt die FraJ{i} der allen ge­

sundheitlichen .Erfordernissen Rechnung tragenden .Einrichtung eine
sehr maßgebende RoHe. tin bau von Bad, fließendem Wasser,
zweckentsprechcnden Heizungsan1agen sind bereits heute Selbst­
\'crstäudlichkci"tcn aucb hir kleinste \Vohnungen, so daß hierÜber
gar nicht mehr des Jän eren zu sprechen ist. Dabei liegt die Zeit,
\,'0 z. 1'3. der .Eine aU einer Badeeinrichtung nur a]s Vorrecht zah­
jHtJ.! sHihij1;er Bevölkerungsschichten und Luxus betrachtet wurde,
. nr nicht so fern. \Veniger Beachtung als diesen äußeren KuItur­
frnmgenschaften wird vielfach noch der Durchhlftungsfrage der
Bauten geschenkt. Zwar hat das ßestrehen die W!o'hnraume mft
nygienfsch richtig angelegten, genügend grof{en FensterI1 zu ver­
sehen, in der Nachkriegszeit zu beachtlichen Fortschritten in dieser
Richtung gefiihrt, doch ist es erforderIich, die Frage der natiir]jchen
Oehäudeatmuug durch Vlände und DachhalJt dabei nicht in den
Hintcrgrund treten zn Jassen, Bekanntlich gilt es als ein besonderer
VOI ZUg unserer lIochdächer, daß sie die DUfch1üftung der Gebäude
wesentlich unter tützel1, da ja der Abschluß nach außen hin in­
folge der LuftdurchlässigJreH der gebrannten Dachsteine wie auch
durch ihre lockere Lagerung IIebcl1- und iibcreinander einen stän­
digen Luftwechsel gestattet und dadurch auch sich ansammelnde
r'euchtigkeit nach außcn gelangen kaHn. In erhöhtem Maße haben
auch siimtJiche AllßernvÜnde eine derartige Aufgabe Zu erfÜIJeII.
Aus diesem Grunde muR auch auf die LuftdurchHissigkeit der
A ltßenmauern beso11derer Wert geiegt werden. Dies ist iedoch
heute vielfach nicht der Fan, soweit sehr dichte oder glasierte
Mauersteine zur Anwendung kommcn. Dagegen sind ganz beson­
ders giinstfge Bedingungen für die DurchJiiftung vorhanden, sofern
dic AIIßenw8ude, die alls g"ewühnlicherr Iiintermauenll1gssteinen her­
p;este1!t sind, mit Terranova-Mürte1 verDutzt werden. Diese farbigen
Troekenmörtel verleihen bekanntlich vermöge ei<;;enartiger Zllsätze,
eHe Rlekhzeitig auch wasseri.1b,veisende t:igel1scJraHelI haben der
Putzschicht er ne besolJ'ldere Porosität, so daß sichtbare feuchti'gkelt
oder eine mit alJzuvieJ W8sserdampf angereicherte Luft, die vorn
11ygienischen Standpunkt als R"a!!z besonders gefährlich zn bezeich­
nen ist, in den menschlichen AllfeuthaItsräumen nicmals auftretenkÖ11nCI].  ,
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Bauindex.
1913 = 100

9. 3. 27 = 168,1
23. 3  27   168.1
13  4  27   168,0

Bücherschau.
Alle Fachblicher, auch die hier angezelgien, sind durch lInseren Verlag zu bez! ben,

Erdstatische Berechnungen. Von W. FelIenIns. 40 Seitcn mit 27
Ahb. W. Ernst u. Sohn. ßerlin ]927. Geh, 4,20 RM.

Die vor1ie e]Jde Arbeit behandelt die erdstatischen Aufgaben
ItJItcr der Annahme von krciszylindri cheJ1 Gleitflächen und unter
der Be iicksichtigl1J1J; VOlJ Kohäsion lind Reibung. Derartip;e Ver­
suche slJ1d im Interesse deI' Wissel]schaH sicher sehr zu schätzen
lInd zU beachten. Sie erJeichtern die Uebers!cht iiber die fast
unendliche Vielheit der Aufgaben der :Erdstatrk die nun einmal
ohne eine gewisse Summe von Annahmen nie  HslmmlUen wird.
Der veral.Jtwot't1i8he Ingenieur wird aber bei aUen seil]cn Rech­
r.ungen me vergessen diirfen, daß der Erdkörper immer etwas
rech.  Vertil1derJichcs Ist, beelnflußt durch KäUe. Wärme, Nieder­
schlage, Grundwasser tISW. und nicht zuletzt auch gelep;entIich
eh] cl!  eol gjsche Krätte in seine. . Unterl.age. .Es dÜrfte kaum je
möglich sem. aUen dlCsen Umstanden emwla'11dfrei Rechnung zu
tragen; deshalb wird sich der Praktiker wohl stets mit möglichst
cinfachen, WCJJn auch groben AJ1näherum en begnÜgen müssen dieeilte  ewisse Sjcherheit bieten. Mr.
S eh r ift lei tun g: Architekt B.D.A. KUr t Lan ge r in Bres[au nnd Baurat
11 an sB I ü th ge n in Leipzig. Verlag: P au 1St ej n ke in Breslau u. Leipzig.
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